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Vom Flachs zum Leinen

Von P. Sehulthess

©nbe 2Ipril naßt bie geit, too bxe 23auergfrau
bon Seinenfamen — aug bem bei; fo toertboffe

"Jfadjg getoonnen toirb — toieber bem ©djoße bei
©rbe anberticaut. Slod) bor ßunbert fjfaßren be-

[teilte audj in ber ©djtoeis jebe 23äuerin ißr t'tei-
neö ßeinengärtdjien, bag toittig unb gar üppig
fprießenb im ffrüßfommer ben SBanberer mit fei-
ner ßimmefbfauen SMüte erfreute.

STießr unb mef)r ift bann fpater ber fffadjg-
anbau bei ung berfeßtounben, unb bie moberne

dnbuftrie f)at if)ren ganjen 33ebarf an Seinen-

garn ans 93etgien, ja aug bem toeiten Slußfanb
eingebest.

23ei 33eginn beg bergangenen aßeftfriegeg abeir

fpürte aud). un.fete Heine ©djtoeis bie große

Unappßeit an biefem fo begeßrten, toertboffen

Sloßmateriafg befonberg empfinbtid)/ unb fo toiffen
toir benn bem großen unb fdjönen Sfufgabenfreig
beg „©dßoeiser ffeimattoeicfeg" tooßf befonbern

©anf, toenn burtf) feine unermübfidje Sfufffa-
rung unb IDUtarbeit in ben bergangenen ffdß^n
neue fffarßgf'ufturen unferm Sanbe toieber er-
fdjfoffen tourben, unb nidjt atiein in unfern 23eirg-

täfern, fonbern aud) brunten im ffladjfanbe toeit

meßr unb ßäufiger toieber [ffacßg angebaut toirb.

Äurje Sage nadj ber Sfugfaat fdjon gucf'en bann
bie erften 3arten, grünen ©pißen aug bem 23o-

ben, unb toenn toir ©nbe 3ult über bag Sanb

3ießen, bann blühen bie toeiten fffadfgfefber f^on
im sarten Sidjtgrün unb fdjonften himmelblau.

Slafdj — aÜ3u rafdj eilt fo ein fjaßr borü6er

— ber ©ommer bergeßt, unb ber ièjerbft mit fei-
ufern reid)en ©egen ßäft toieber feinen ©in3ug in
ber Sanbfdjaft. ©ann näßt aud) fdjon ber Sag
aufg neue, too bie Sßiefen unb $der abgeerntet
unb berlaffen brad) liegen — too ber neu umge-
brodjene Stoben feiner tooßfbeirbienten Sßinter-
ruße toartet. 3n biefen trjrbfttagen fteßt, berlaffen
an fdjüßenben Reifen unb badjformig über .Satten

auggebreitet — afg feßte jjrucßt beg Sltferg nod)

unfer fj-ladjg auf ben Rethem.

SBenn feine ©amen ireifen, geßt eg an bie

©rate, ©ie Offenließen toerben mit ißren aßursefn

aus bem 23oben gesogen, unb bann toanbert ber

$Iadjg 3um erftenmaf in bie Senne, too er ge-
brofdjen toirb. ©ie bon ben ßarten ©tengefn be-

freiten ©amen toerben 3U|c neuen Slugfaat aufbe-
toaßrt ober 3U Seinof serftampft. ©ie ©tengef
aber, bie ben loftbaren fytaidjg in fidj bergen,
toanbern nun toieber auf bie einfamen SBiefen

ßinaug, too fie bon Siegen unb Sau „geröftet"
toerben.

Unterbeffen ßat ber aßinter feinen ©insug ge-
halten, unb bom ©adjboben, too ber geröftete

^fad)g aufgebaßrt toirb, holte ißn einft bie

•23auerin an ben fangen, ftiffen 3Binterabenben

ßfnunter in bie ©tube, too ber {ffadjg mit ben

alten, eßrtoürbigen ©eräten — bie ßeute toie

SJtufeumgftücfe anmuten — bom ftopcifdjen

©tengef 3um feibentoeidjen fjjfadjg berarbeitet
tourbe.

aXtit ber „33reche" tourben ba bie ©tengef,
bie ßarten, ßöfsigen ©rfiafen, guerft mürbe ge-

madjt, bann fcßtoang man bie ffafern bureß bie

Suft, unb bureß biefeg „Slätfdjen" tourben bie

©tengef erft bßüig bon ben legten ßarten Sie-

ften befreit. Slodj immer aber ßingen SBerg ,unb

gfadjg berfil^t 3ufammen, unb auf einem fpe-
giellen SSrett mit ©ifenfpißen f'ammte bie 23äue-

rin nun ißren f?fad)g forgfältig aug. ©o „ge-
ßädjeft" tourben bie nun feibentoeidjen ^nfeira 3>u

„Stiegefn" gebreßt unb auf bem aften, feife fur-
ren.ben ©pinnrab gefpennen.

©0 toie bag ©pinnrab ßeute nur nod) tn toeni-

gen Stouernßäufern feßnurrt, toirb ßeute aud> bie

ganse, fange ^vogebujc ber gefamten fjladjgbe-
arbeitung meßr unb meßr ber mobernen 3nbuftrie
unb Secßnif anbertraut. ©ag „Sloften" gefeßießt

nun an gemeinfamen ©ammeffteflen in einem

großen SBafferbab, unb in einer ber großen ©m-

mentaler Seinentoebereien toarten moberne SJla-

feßinen nur auf ben Sag, bie eingeßenbe f|fad)g-
ernte 3U brechen, ©er gefponnene ^fadjg toanbert

fobann auf ben hafpel, unb bag getoonnene @ara

toirb sufeßt nod) in einer Sffcßenfauge gefotten,
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Vom ?1aelz8 isum I^eineu

Von Loluiltlisss

Ende April naht die Zeit, wo die Bauersfrau
den Leinensamen — aus dem der so wertvolle
Flachs gewonnen wird — wieder dem Schoße der

Erde anvertraut. Noch vor hundert Iahren be-

stellte auch in der Schweiz jede Bäuerin ihr klei-
nes Leinengärt,chen, das willig und gar üppig
sprießend im Frühsommer den Wanderer mit sei-

ner himmelblauen Blüte erfreute.
Mehr und mehr ist dann spater der Flachs-

anbau bei uns verschwunden, und die moderne

Industrie hat ihren ganzen Bedarf an Leinen-

garn aus Belgien, ja aus dem weiten Nußland
eingedeckt.

Bei Beginn des vergangenen Weltkrieges abgr

spürte auch unsere kleine Schweiz die große

Knappheit an diesem so begehrten, wertvollen
Rohmaterials besonders empfindlich, und so wissen

wir denn dem großen und schönen Ausgabenkreis
des „Schweizer Heimatwerkes" Wohl besondern

Dank, wenn durch seine unermüdliche Aufklä-
rung und Mitarbeit in den vergangenen Iahren
neue Flachskulturen unserm Lande wieder er-
schlössen wurden, und nicht allein in unsern Berg-
tälern, sondern auch drunten im Flachlande weit
mehr und häufiger wieder Flachs angebaut wird.
Kurze Tage nach der Aussaat schon gucken dann
die ersten zarten, grünen Spitzen aus dem Bo-
den, und wenn wir Ende Juli über das Land
ziehen, dann blühen die weiten Flachsfelder schon

im zarten Lichtgrün und schönsten Himmelblau.

Nasch — allzu rasch eilt so ein Jahr vorüber

— der Sommer vergeht, und der Herbst mit sei-

stem reichen Segen hält wieder seinen Einzug in
der Landschaft. Dann naht auch schon der Tag
aufs neue, wo die Wiesen und Äcker abgeerntet
und verlassen brach liegen — wo der neu umge-
brochene Boden seiner wohlverdienten Winter-
ruhe wartet. In diesen Hrbsttagen steht, verlassen

an schützenden Hecken und dachförmig über Latten
ausgebreitet — als letzte Frucht des Ackers noch

unser Flachs auf den Feldern.

Wenn seine Samen reifen, geht es an die

Ernte. Die Pflänzchen werden mit ihren Wurzeln

aus dem Boden gezogen, und dann wandert der

Flachs zum erstenmal in die Tenne, wo er ge-
droschen wird. Die von den harten Stengeln be-

freiten Samen werden zgc neuen Aussaat aufbe-
wahrt oder zu Leinöl zerstampft. Die Stengel
aber, die den kostbaren Flachs in sich bergen,
wandern nun wieder auf die einsamen Wiesen

hinaus, wo sie von Regen und Tau „geröstet"
werden.

Unterdessen hat der Winter seinen Einzug ge-
halten, und vom Dachboden, wo der geröstete

Flachs aufgebahrt wird, holte ihn einst die

Bäuerin an den langen, stillen Winterabenden

hinunter in die Stube, wo der Flachs mit den

alten, ehrwürdigen Geräten — die heute wie

Museumsstücke anmuten — vom stöpcischen

Stengel zum seidenweichen Flachs verarbeitet
wurde.

Mit der „Breche" wurden da die Stengel,
die harten, hölzigen Schalen, zuerst mürbe ge-
machst dann schwang man die Fasern durch die

Luft, und durch dieses „Nätschen" wurden die

Stengel erst völlig von den letzten harten Ne-
sten befreit. Noch immer aber hingen Werg und

Flachs verfilzt zusammen, und auf einem spe-

zielten Brett mit Eisen-spitzen kämmte die Bäue-
rin nun ihren Flachs sorgfältig aus. So „ge-
hächelt" wurden die nun seidenweichen Fasern zu

„Riegeln" gedreht und auf dem alten, leise sur-
renden Spinnrad gesponnen.

So wie das Spinnrad heute nur noch in wem-

gen Vauernhäusern schnurrt, wird heute auch die

ganze, lange Prozedur der gesamten Flachsbe-
arbeitung mehr und mehr der modernen Industrie
und Technik anvertraut. Das „Rösten" geschieht

nun an gemeinsamen Sammelstellen in einem

großen Wasserbad, und in einer der großen Em-
mentaler Leinenwebereien warten moderne Ma-
schinen nur auf den Tag, die eingehende Flachs-
ernte zu brechen. Der gesponnene Flachs wandert

sodann auf den Haspel, und das gewonnene Gaxn

wird zuletzt noch in einer Aschenlauge gesotten,
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gefpüXt unb auf ©pulen gegogen, el)e es bann

enblidj ben legten 2Beg gur ©pinnerei antritt.
Süleber bat unterbeffen ber ^rübltng feinen

©ingrtg gehalten, unb toälftenb ble raupen/ grauen
Selnenbladjen auS ber 3Bef>e|tel fom.men, haben

fidj unfere Sßlefen In neues ©rün gelleibet. Sluf
biefeS junge, frifdje ©rttn hinaus fäfjrt jet3t nod)-
einmal ber 2Beg ble Seinen — SBaffer madjt ble

Sinnen toeid) unb gefdfmeiblg, unb bie toarmen

©onnenftral)len bteldjen bas ©etoebe In furger

$eit fdjneetoeiß.
Unb toenn bann ble Keinen Seinengürtdjen

ü6erS fjjabr toleber in ber fdjßnften 331üte ftefien,
bann birgt gugleidj bie ftolge SSäuerln unb trjauS-

frau Ihren foftbaren 6d)at3 — ble blütentoelßen
Seinen — ftolg in if)re haften unb Gruben.

Die Kunst, Hindernisse zu überwinden

„STfan foil felbft bie hlnberniffe feiner Unter-

netjmungen lieben", fo bat einft ein ïïfteifter ber

Sebensl'unft gefagt. ©oldfe 2Irt bon Siebe muß
bem xaftloS SortoärtSftürmenben, nadj fdjnellen
©rfolgen biirftenben Sftenfdjen gerabegu unbe-

grelflidj erfdjemen. 3Ble lann man bag lieben,

baS einem ben Sßeg berfperrt, ble Qelt raubt, ble

9Mf)fa( berboppelt unb mandjmat fogar bas Se-
ben berblttert? Sftan tolll eben nidjt elnfeben, baß

S)inbe:rnlffe unb Mißerfolge ben Menfdjen oft
toelt mebr bortoärts bringen als leldft errungene
©rfolge. ©aS glatte ©ellngen eines Unterneb-
mens berfeßt ben Menfdjen oft in berbfingniS-
Polle ©elbfttäufdjung. ©In rafdjer ©rfolg beruht

melftenS nldjt auf planboller ©orauSberedjnung
aller fyaftoren, fonbern auf einer Diethe glücf-
lieber Qufätle. ©le hinberniffe unfereir Unter-
nebmungen lieben, baS brißt bie ipäbagogif ber

Ddebertage berfteben unb baburd) bie In uns

fdjlummernben i^räfe erft ridjtlg anfpornen. ©ar-
um finb hinbexniffe unfere befte ^ortbllbungS-
fdjule.

5üo unfer Sßirfen auf ftarfe ifjinberniffe ftöflt,
bann lernen toir unfere praftifdjen SRetboben

berbeffern, unfer ©enfe.n mlrb belebrbair, unfer
SBUle toirb gefdjmelbig. Unb barauf fournit eS

an. 2Ber t)inbernlffe übertoinben tollt, muß 1er-

nen neue SBege gu betreten, neue Metboben an-
guroenben. Sßenn man felbft feine neuen Ubeen

bat, bann barf man nidjt gßgeirn, anbere um il)ren
3fat gu befragen. Man foil fo oft als nur mög-

lid) über ble borbanbenen ©cfjtoierigfeiten fpre-
d>en unb ble ©rfabrungen anberer refpeftleren.

es gibt Seute, ble ben großen, unbergeibtidjen

gebier begeben, immer toleber ble alten SOtetfjo-

ben angutoenben, obtooljt fidj biefe jal)relang nicht

betoäl)rt haben. ©aS finb jene ©baraftere, ble

niemals geneigt finb, aus ihren Dehlern "gu 1er-

nen. obre eigene, berfdjrobene 21;rt ift im ©runbe
ein iuelt größeres hlnbernlS als alle anberen

Snnberntffe. SRldjt Immer führen ble neuen Me-
tßoben gu einem rafd)en ©rfolg, aber mit hllfe
neuejr SJletboben ift es Immer biet leichter, ^ln-
bernlffe gu übertoinben.

Un ben 331ograpbien erfolgreicher Menfdjen
finben toir immer toleber, baß ber 2Beg gum ©r-
folg nidjt fo leidjt toar unb baß fie biete hlnber-
nlffe gu ribextolnben hatten, bebor fie 3um Qiel

gelangten. 2Iber In bem ©Igenfdjafte.nbergeirijniS

foldjer Menfdjen eriftieren S3egriffe tele Qagbaf-
tlgfelt, furcht, Sßanfelmut ober Mangel an SluS-

bauer überhaupt nicf)t. Mit großer gübigfeit
bringen fie borto&tS, burdj nidjts unb niemanb

laffen fie fld) beirren. Umge-bung unb Umftcinbe

haben gar feinen ©influß auf fie. ©er mit ganger

öntenfltcit SBoflenbe, bringt jene ©igenfdjaften in
fld) gur ©ntfaltung, bie baS ©einigen bes S3or-

babenS außerorbenttldj unterftüßen. @r mag auf
bem 2ßege gum ^iel feine âlnfdjauungen unb

OperationSmetboben änbern, aber niemals fßn-

nen ihn hlnberniffe bagu bringen, auf baS ©r-
reidjen beS ©nbgiels gu bergldjten. Dr. EIL.
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gespült und auf Spulen gezogen, ehe es dann

endlich den letzten Weg zur Spinnerei antritt.
Wieder hat unterdessen der Frühling seinen

Einzug gehalten, und während die rauhen, grauen
Leinenblachen aus der Weberei kommen, haben

sich unsere Wiesen in neues Grün gekleidet. Auf
dieses junge, frische Grün hinaus fährt jetzt noch-

einmal der Weg die Leinen — Wasser macht die

Linnen weich und geschmeidig, und die warmen
Sonnenstrahlen bleichen das Gewebe in kurzer

Zeit schneeweiß.

Und wenn dann die kleinen Leinengärtchen
übers Jahr wieder in der schönsten Blüte stehen,

dann birgt zugleich die stolze Bäuerin und Haus-
frau ihren kostbaren Schatz — die blütenweißen
Leinen — stolz in ihre Kasten und Truhen.

Die Xuirst, Hindernisseüdervinden

„Man soll selbst die Hindernisse seiner Unter-

nehmungen lieben", so hat einst ein Meister der

Lebenskunst gesagt. Solche Art von Liebe muß
dem rastlos Vorwärtsstürmenden, nach schnellen

Erfolgen dürstenden Menschen geradezu unbe-

greiflich erscheinen. Wie kann man das lieben,

das einem den Weg versperrt, die Zeit raubt, die

Mühsal verdoppelt und manchmal sogar das Le-
ben verbittert? Man will eben nicht einsehen, daß

Hindernisse und Mißerfolge den Menschen oft
weit mehr vorwärts bringen als leicht errungene
Erfolge. Das glatte Gelingen eines Unterneh-
mens versetzt den Menschen oft in Verhängnis-
volle Selbsttäuschung. Ein rascher Erfolg beruht

meistens nicht aus planvoller Vorausberechnung
aller Faktoren, sondern auf einer Neihe glück-

licher Zufälle. Die Hindernisse unserer Unter-
nehmungen lieben, das heißt die Pädagogik der

Niederlage verstehen und dadurch die in uns

schlummernden Kräfe erst richtig anspornen. Dar-
um sind Hindernisse unsere beste Fortbildungs-
schule.

Wo unser Wirken auf starke Hindernisse stößt,
dann lernen wir unsere praktischen Methoden
verbessern, unser Denken wird belehrbar, unser

Wille wird geschmeidig. Und darauf kommt es

an. Wer Hindernisse überwinden will, muß ler-
nen neue Wege zu betreten, neue Methoden an-
zuwenden. Wenn man selbst keine neuen Ideen
hat, dann darf man nicht zögern, andere um ihren
Nat zu befragen. Man soll so oft als nur mög-

lich über die vorhandenen Schwierigkeiten spre-

chen und die Erfahrungen anderer respektieren.

Es gibt Leute, die den großen, unverzeihlichen

Fehler begehen, immer wieder die alten Metho-
den anzuwenden, obwohl sich diese jahrelang nicht

bewährt haben. Das sind jene Charaktere, die

niemals geneigt sind, aus ihren Fehlern "zu ler-
nen. Ihre eigene, verschrobene Ajrt ist im Grunde
ein weit größeres Hindernis als alle anderen

Hindernisse. Nicht immer führen die neuen Me-
thoden zu einem raschen Erfolg, aber mit Hilfe

neugr Methoden ist es immer viel leichter, Hin-
dernisse zu überwinden.

In den Biographien erfolgreicher Menschen

finden wir immer wieder, daß der Weg zum Er-
folg nicht so leicht war und daß sie viele Hinder-
nisse zu überwinden hatten, bevor sie zum Ziel
gelangten. Aber in dem Eigenschaftenverzeichnis

solcher Menschen existieren Begriffe wie Zaghaf-
tigkeit, Furcht, Wankelmut oder Mangel an Aus-
dauer überhaupt nicht. Mit großer Zähigkeit
dringen sie vorwärts, durch nichts und niemand

lassen sie sich beirren. Umgebung und Umstände

haben gar keinen Einfluß auf sie. Der mit ganzer

Intensität Wollende, bringt jene Eigenschaften in
sich zur Entfaltung, die das Gelingen des Vor-
Habens außerordentlich unterstützen. Er mag auf
dem Wege zum Ziel seine Anschauungen und

Operationsmethoden ändern, aber niemals kön-

nen ihn Hindernisse dazu bringen, auf das Er-
reichen des Endziels zu verzichten. vr.k.w
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